
womöglich in regelmäßigen Exerzitien und monatlicher Geiſtes
Erneuerung ich In der übernatürlichen Auffaſſung de Lebens 3ufeſtigen, odann durch Gehet B vor nd nach jeder Sitzung, fernerAnrufung des Heiligen Geiſtes, der Gottesmutter ud der heiligenSchutzengel vor jedem Miſſionsgang, Abhaltung von Novenen 3ulBekehrung der Sünder), ferner Aufopferung heiliger Kommunionen,durch Abtötungen, die der Geſun

ei nich ſchaden, Dte Beherrſchungder Augen, der Uunge, Gaumenluſt, Trägheit, Neugierde, Launen—
haftigkeit 0  Ie freudiges Ertragen aller Schwierigkeitenund Enttäuſchungen. Auch der Seelſorger wird ſich immer wieder
zurufen müſſen das Wort, ein ergrauter Ordensmann bei der
monatlichen Rekollektio vor dem zahlrei verſammelten Klerus
jener Großſtadt einzuſchärfen oflegte: „Soviel wird der Prieſterin der Seelſorge wirken, al 9 ſelber 3E

Echnis folgt.)

Zohannes vom reuz und die Uebenerſcheinungen
der HRi

Von Pfarrer Konrad Hock, Ettleben (Unterfranken).
Johannes Kreuz ſieh das Ziel allen Tugendſtrebens Iu

der myſtiſchen Liéebesvereinigung, velche ſich In der dunklen, Undeut
lichen Beſchauung vollzieht, alſo mN der öchſten aller myſtiſchenGnaden. Der Weg dazu iſt aber nach ihm „die Verleugnung eu
Dinge“. „Durch die Verleugnung CL Dinge wallen Vir ott „  zu,agt er In ſeinem „Aufſtieg Berge Karmel“ II. leſe Ver
leugnung CL inge oder Ute der Heilige ſie ſon nennt, „die Ent
blößung“ von allem, die „geiſtliche Armut“, wird verlang mn ezugauf 00

2 05

rdiſche, Reichtum, Ehre, Geſundheit, Freundſchaft, Ver
gnügen, aber auch Iin bezug auf allemEN Gnaden, welche nicht
unmittelbar 3UL n10 mystica gehören. Als myſtiſche Gnaden
berſte Johannes vom reuz beſonders die Viſionen, Offenbarungenud Anſprachen. dieſe myſtiſchen Gnaden darf der Menſch,obwohl ſie echt ud von Gott gegeben ſind, nicht Uchen, ⁷ darf

nicht an ſie hängen, ondern muß ſie geradezu abweiſen. Es
handelt ſi

ch hier M jene Nebenerſcheinungen der ſtik, auf deren
Gebiet die Aftermyſtik ſich immer mit Vorliebe betätigt nd bei
denen auch ſolche Seelen, welche echte myſtiſche Gnaden erhielten,ſich mehr bder weniger El täuſchen können, und EeS iſt darur

einem großen praktiſchen Intereſſe, die Auffaſſung des heilige ———

Johannes vom Kreuz über eſe Erf ———  W  ———
lernen. cheinungen näher ennen 3

Körperliche iſionen Johannes Kreuz beſpricht die
körperlichen Viſionen II. 11 Er Ag hier zuſammen, wasUi der äußeren Sinne wahrgenommen werden kann, alſo
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Erſcheinungen, welche mit den leiblichen Agen eſchaut werden,
Worte, welche mit den leiblichen Ohren gehört werden, Wohlgerüche,
welche lit der Naſe aufgenommen werden, Ein ſüßer, angenehmer
Geſchmack, welcher!IM Gaumen verſpürt ird (3 B be der eiligen
Kommunion), freudige Gefühle, H IM Körper empfunden
werden Von all dieſen Wahrnehmungen ſagt der Heilige
„Obwohl ſie durch göttliche Wirkungen den leiblichen Sinnen bei
gebracht werden können, darf man ihnen doch Uuie recht rauen oder
e auf irgend Ene Art annehmen. Man muß ihnen vielmehr gänzlich
ausweichen und darf nicht einmal unterſuchen, ob ſie gut oder b58
Elen. Denn!16 mehr ſie augerlt und körperlich ſind, deſto ungewiſſer
iſt Es, ob von btt herkommen. Es iſt ott 7 daß ſich
mehr dem Geiſte als dem Sinn mitteilt.“

Als ndung dieſes Grundſatzes Ahr Johannes vom reuz
den großen Schaden an, den diejenigen erleiden, E auf dieſe
äußeren Wahrnehmungen Gewicht egen Zunächſt in ſie!m großer
efahr, daß ſie vom Teufel hintergangen werden. „Der Teufel kann
II den Dingen, 2 der Hauptſache nach äußerlich und leiblich
ſin leichter Fa

lſtricke egen und etrügen als bei den Dingen
der Hauptſache nach innerli ſind.“ ohannes reuz etont
daß olche Wahrnehmungen wenn ſie vom Teufel kommen M der
＋

—

eele Unruhe und Aufregung, Trockenheit und Selbſtgefälligkeit
hervorbringen und das ſelbſt dann, der Menſch dieſen Erſchei
Nungen auch nicht beiſtimmt. Bei unſeren eutigen Kenntniſſen ber
nervöſe Störungen werden wir leichter eneigt ſein, mM dieſe äußeren
Wahrnehmungen weniger Ene ewirkung des Teufels als
vielmehr Aeußerungen eines anormalen Nervenſyſtems, wie ſie Unter
dem Namen Geſichts⸗, Gehörshalluzinationen, Empfindungsſtörungen
allgemein ékannt ind

Die zweite Gefahr iſt daß Ene Seele welche auf olche Wahr
nehmungen Wert legt namentlich wenn ſie meint, 7 ſie eien um ⁰
erhabener und größer, 16 mehr ſie von den Sinnen wahrgenommen
werden“, 3zUm 013 und zur Selbſtbewunderung verſucht wird 7  8
chleicht ſich oft iſſ heimliche Hochachtung threr elbſt ein
I meint etzt vor btt Ibn etwas 3Ein.  7. (an agt zwar
Mm.  7 daß echte Gnaden E auch tiefe Beſchämung
und Selbſtverachtung der Seele der begnadigten Perſon hervor
ufen allein Johannes vom reuz betont mit Recht, daß die Wir
kungen, L  E leſe äußeren Wahrnehmungen auf die Seele QAus

E auch wenn dieſelben von herrühren, 2 ⁰ weniger
Nutzen bringen, 16 mehr ſie äußerlich ſind und viel weniger be
deuten haben als venn die inge mehr geiſtig geweſen d IMI
Innern wären“. ud dann, die Cele kann 10 dieſe
Gnade der Selbſtbeſchämung auch zurückweiſen bder x be
achten und ⁰ tatſä 3U gewiſſen Selbſthochſchätzung wegen
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der ihr zuteil gewordenen Erſcheinungen kommen:. Nichts —

ſt aber
im myſtiſchen Leben ſchlimmer als 003 nd Selbſtbewunderung.

Als ſchlimmſter Schaden erſcheint dem heiligen Johannes, daß
eine eele,2 dieſen äußeren Wahrnehmungen hängen bleibt,
ni oder nur nach langer Zeit 3zur n10 mystica gelangt. Zu dieſer
n10 mystica Omm man NUl dann, man „nach ahrer e
ſignation und b des Geiſtes re

„Deswegen iſt EeS für die Cele heilſom, wenn ſie jene Dinge
mit geſchloſſ Uugen, wie man agen flegt, anſchaut undſich weiſt, ſie mögen kommen, b  Er ſie eN. „Sollten auch
einige von ott kommen, würde die Cele ott nicht beleidigen,
und von der heilſamen Wirkung, die dabei beabſichtigte, ni  0
verlieren, obſchon jene Dinge von ſich 1e Der run davon
iſt folgender. Wenn irgend eine körperliche Viſion oder Wahrnehmung
von ott ommt, bringt ſie mn emſelben Augenblick, wo ſie wahr
genommen wird, Im Geiſte ſelbſt die eigentümliche Wirkung hervor,

ſie beſtimmt ifſ 7. Die Seele braucht gar nicht darüber nach
zudenken, ob leſe Wirkung annehmen will oder nicht Denn
Dte ein Menſch, welcher I das Euer geworfen wird, gebrann
vird, auch wenn er nicht gebrannt verden will, ſo wird die von ott
beabſichtigte irkung der Cele eingedrückt, auch wenn ſich die
Seele gegen die körperliche Erſcheinung ſträubt Die Seele iſt in
dieſem Fall „rein paſſiv“ 7  8 äng nicht von der Zuſtimmungoder Weigerung der Cele ab, ob die Wirkung hervorgebracht ird
oder nicht.“ Ein anſchauliche eiſpiel, Dte teſe Abweiſung raktiſch
betätigt werden kann, bringt Gallus Schwab aus dem en der
Altväter. Einem gewiſſen Bruder erſchien der Teufel mn Geſtalt
eines Lichtengels und th bin der nge Gabriel,
warum ſchließeſt du die Augen zu? bin dir geſandt. Da agteder Bruder Schau, ob du nicht etwa einem anderen eſchickt biſt
Denn bin nicht wert, daß ein nge mir geſchickt ird Von
dieſer Demut des Lruder beſiegt, verſchwand der Teufel auf der
Stelle

Uebrigens iſt Johanne vom reuz klug genug, daß auch
Ausnahmen von dem von ihm aufgeſtellten Grundſatz zuläßt Er
ſagt „Gewiſſe eltene bilden eine Ausnahme. leſe muß man
aber von einem gelehrten und erfahrenen Geiſtlichen rüfen ſſen
und dann darf man glei  am nUL gegen ſeinen Willen annehmen.“
Die Viſion, m welcher die heilige Margareta acoque den Heilandber dem QT Eben und ihr ſein Herz eröffnend chaute, nd
die Viſion der Mutter Gottes, der kleinen Bernadette in Lourdes
zuteil wurde, körperliche Viſionen und werden allgemein,
auch von der kirchlichen Obrigkeit als echt und großen egen bringendanerkannt.

Phantaſieviſionen. Von den Phantaſieviſionen handelt
Johannes reuz II, Ca 16 bis 18 Unter Phantaſieviſionen
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verſteht Ixall Phantaſievorſtellungen, welche der Menſch ſich nicht
ſelbſt mittels ener Erinnerung und Einbildungskraft auf natürlicheWeiſe bildet, ſondern welche auf übernatürliche Weiſe von ott
ſelbſt der Phantaſie des Menſchen eingedrückt werden DergleichenPhantaſiebilder ind gewöhnlich „lebhafter und vollkommener“ als
jene, E der Menſch ſich elbſt macht Da  B, wWas ott der Seele
zeigt, ſind nicht tote Bilder, ſondern vaS in den Viſionen ezeigtwird, ebt und bewegt ſich Um einen modernen erglei 9Ebrauchen, önnte man dieſe Viſionen mit den Darſtellungen eines
Rinematographen vergleichen, mit dem Unterſchied, daß da die
Bilder mit den uügen des Leibes, dort aber nUL mit den „Augender Seele“, mit der Phantaſie wahrgenommen werden „Solcheeinbildliche Viſionen flegen denen, 2 auf dem Wege Gottesſchon gefördert ſind, 0  Ex vorzukommen als die äußeren,körperlichen.“ Sie ſind auch „feiner“ und ihre Wirkungen auf die
Cele ind „mächtiger“ als die Wirkungen der körperlichen Viſionen.

16 Zu dieſen Phantaſieviſionen zählen die vielen Viſionen, velchemyſtiſche Seelen vO  — göttlichen Heiland haben, ſei Es, daß ſie ihn
als ind ſchauen oder als Leidenden oder Gekreuzigten oder auchIn der Verklärung, ſei Es, daß ſie ein heiligſtes Herz oder ſein heiligſtes
Haupt bder onſt einzelne ſeiner Glieder ſchauen In Phantaſieviſionen werden auch ſehr oft Maria oder andere Heilige geſchaut.Als Phantaſieviſionen beurteilt ohannes vom reuz die Viſion der
Seraphim, welche X

Fſaias hatte, G&D 6, und die Viſion der „wachendenRute“ und des „ſiedenden Keſſels“, 2  E Jeremias CMD Uteilwurde

Bezüglich dieſer Phantaſieviſionen ſtellt Johannes vom reuzden rundſatz auf „Was immer Unter irgend einer Form, Unter
einem ild oder unterſcheidbaren Erkenntnis ſich anbietet, ES magfalſch ſein und vom Teufel herkommen oder auch wahr ſein und nachrichtigen Merkmalen von ott ausfließen, das bleibe rem  5
EL miſche ſich N darein und Uche keine Nahrung für ſich Die Séele
darf olche inge eder annehmen noch ſich darin feſtſetzen ollen  7.

„Wenn die ede *

ſt von einbildlichen Viſionen, ſo ſage und
behaupte die Cele Urfe dergleichen keiner Zeit und bei
keiner Gelegenhei wünſchen, ſie mag in einem vollkommenen oder
minder vollkommenen Zuſtand ſein, die außerordentlichen Erſchei
nungen mögen ſich ereignen, wie nd wann ſie wollen, man magſogar Gewißheit dafür haben, daß ſie von ott ausfließen, die Seele,ſage ich, darf ſie nicht nur nie wünſchen, ſondern auch nicht allzu viel
ſich damit abgeben.“

Der Heilige agt ＋ wünſchte herzlich, man mo mir
In dieſer Sache Glauben beimeſſen“ ud damit dies der all ſei,Ucht ſeinen Standpunkt ausführlich begründen. Man kann
die Gedanken, E Johannes Kreuz Abet entwickelt, VQ
mn folgender Weiſe zuſammenfaſſen: ott Phantaſieviſionen,



weil eL den Menſchen in der den Menſchen eigentümlichen Erkenntnis⸗
weiſe zul vollkommenen Beſchauung und iſ Liehbesvereini

führen will 17 Der Menſch rkennt zuerſt mit ſeinen äußeren
Sinnen. Da  O, DQ mit den äußeren Sinnen wahrnimmt, ver
arbeitet 4 In der inbildungskraft oder Phantaſie nd erſt Aurch
Abſtraktion von den mittels der Sinne wahrgenommenen Erkennt⸗
niſſen gelang EL den rein geiſtigen Erkenntniſſen, welche dem
Intellekt eigen ſind Nach dieſer Erkenntnisweiſe behandelt btt
eine Seéle, welche mit myſtiſchen Gnaden heimſucht Er lehrt
die CEle zuerſt, durch den Gebrauch ihrer äußeren Sinne ſich U
heiligen, durch nhören der eiligen Meſſe und Predigt, durch
Abtötung der Gaumenluſt und durch körperliche Bußübungen. So
dann ſtellt die Einbildungskraft des Menſchen in ſeinen Dienſt,
wie dieſes bei der Betrachtung ud bei innerlichen Unterredungen
mit ott der Fall iſt ſt die (CEle auf dieſe Weiſe gehörig disponiert,
beginnt ott mit einen myſtiſchen Gnaden. Er ſtellt, wenn auch
nicht immer, der (Cele körperliche Viſionen vor und dieſe
ihren Zweck erreicht aben, gibt Gott der Seele Phantaſieviſionen.
Durch dieſe ſoll die Einbildungskraft des Menſchen verede nd zur
Aufnahme der rein geiſtigen, myſtiſchen Erkenntniſſe zubereitet, dis
poniert werden en deswegen haben dieſe Phantaſieviſionen ſehr
gute Wirkungen für die Cele Sie bringen der CEle den „Geiſt
der Andacht“ 1½0, geben ihr „Verſtändnis“ für die geiſtlichen
und göttlichen inge, ſie vermehren ihr die „Liebe ott und
ſie erfüllen ſie innerlich mit Wonne und Freude“ 3— 16) Gleichwohl
aber oll an ich iſionen nicht wünſchen und ſich nicht bei
ihnen aufhalten. Und Um!

unächſt iſt bemerken, daß die Seele dieſe guten Wirkungen
der Viſionen auf jeden Fall empfängt, auch wenn ſie die Viſionen
nicht annimmt. So wenig 68 mn threr acht iegt, die Viſionen her
vorzubringen, ſo enig ieg ES mn ihrer Macht, die gu Wirkungen
der Viſion verhindern. Auch das las kann Es nicht verhindern,
daß die Sonnenſtrahlen ES durchleuchten. Wenn nun aber eine Celé

Phantaſieviſionen nicht annimmt, ˙ hat ſi namentlich drei
Vorteile Einmal braucht dann nicht ange 3U unterſuchen, bb
dieſe iſionen echt oder une ind Viſionen auf ihre Echtheit prüfen,
iſt eine „mühſelige Arbeit“ 16) „Bei dieſem Geſchäfte iſt kein
Gewinn machen, ſondern da 88

ſt eitel Zeitverluſt“ 17 Sodann
hat den Vorteil, daß ott dieſe innere Losſchälung von den
iſionen mit und wirkſamen Gnadenmitteilungen belohnt.
Nachdem Johannes auseinandergelegt hat (A 16), daß die Cele der

Wirkungen der Viſionen Nl verluſtig gehe, „wenn ſie ſich
dem llen und der eigung nach von den Makeln der Erfaſſungen
(apprehensiones der Scholaſtiker), Bilder und iguren entblößt, mn
E die geiſtlichen Mitteilungen eingewickelt ſind“, ſagt
e- „Ve mehr ſie dieſes tut, deſto beſſer kommt ſie In die re Ver
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faſſung, dieſelben Iu nener Reichhaltigkeit, K larbeit Geiſtes—
freiheit und infa 3U empfangen.“ Endlich hat die Seele den Vor
teil, daß ſie durch Losſchälung von den Phantaſieviſionen den Ge
fahren ntgeht,2 die F  reude an.  en Viſionen mit ſich bringt
Dieſer efahren ind drei.

Die Cele kommt nur dann 3Uul iſ Liebesvereinigung,
wenn ſie ſich von allem en  0 äng darum ene CElé An
die Phantaſieviſionen und ſucht ſie darin ihre innere Befriedigung,
˙ Dir ſie auf dem Wege zuL vollen Vereinigung mit ott auf
gehalten. Ein Säugling muß von der Mutterbruſt entwöhnt werden,
damit feſtere, kernhafte Speiſe ſi gewöhnt (K 17½ So kann
auch die (ele erſt dann ul rein geiſtigen Vereinigung mit ott
gelangen, 7 ſie ſich chon deſſen, was von und gött
lichen Dingen Uunter die Sinne 0 entledigt 0 Lehnt die Seele
dieſe Phantaſieviſionen „mit Demut und Furcht ab“, o erlangt
„eine Freihei und ein Leerſein, das die E Dispoſition 3ur Ver
einigung mit ott iſt“ 17

Wer Phantaſieviſionen abweiſt, erſpart ſich die ittere Erfahrung,
daß von dem Teufel getäuſcht ird Johannes 0  Rreuz hält
durchwegs an der ſcholaſtiſchen Auffaſſung feſt, daß der Teufel bloß
auf die äußeren nd inneren Sinne des Menſchen einwirken kann,
aber nie unmittelbar auf Intellekt ud Willen Ganz beſonders be
n der Heilige immer wieder, daß ES namentltch die Phantaſie
durch welche der Teufel auch yſti begnadigte Seelen immer
wieder täuſche. „Der Sinn der inbildungskraft und Phantaſie iſt
Es, In ve  em der hinterliſtige Teufel ſehr oft ſeine Kraft und T  ücke
entfaltet. Denn dieſer Sinn iſt gleichſam eine Türe 3uU der Seelé
und der Erſtan äßt da, te In einen Afen die angebotenen Waren,
entweder einlaufen oder nicht einlaufen. eswegen landen hier ott
und der Teufel mit thren Bildern und Formen 0 dem er
ſtand anzubieten“ (A 16) Nähere Kennzeichen, woran man teufliſche
Viſionen von den wahren, von btt kommenden Unterſcheiden könne,
gibt Johannes bei Behandlung der Phantaſieviſionen nicht an E
gilt hier Asſelbe, vas päter (A, 24) über die Einwirkungen des
Teufels angi

Eine eele, velche Freude an Phantaſieviſionen hat, wird all
mählich ſolche Viſionen ſehr hoch inſchätzen und dadurch von ich
Ee eine hohe Meinung bekommen, als ob ſie viel bei gelte,
und ſo Iu jene abſcheuliche Selbſtbewunderung und Selbſtzufriedenheit
hineingeraten, 8 die Cele 3U ſehr ſchlimmen Dingen führen
kann. „Die Cele bleiht nicht demütig. Sie meint, ſie ſei
ſie habe Ute ich nd gelte bei btt mehr als andere. So ebt
ſie dann roh dahin und iſt über Gebühr vergnüg mit ſich elbſt
Das tößt gar ſehr gegen die emu an“ 18) Beſonders
wird dieſe ache, der Seelenführer ſolcher erſonen gleichfalls
Freude an N Viſionen hat und dieſe ſeine Hochſchätzung der

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ 197  —



Viſionen der von ihm geleiteten Perſon auch im geringſtenmerken läßt (A 18)
Wir ſehen, um großen und ganzen ind die rundſätze nd

Gedanken des heiligen Johannes Kreuz ber die Phantaſieviſionen dieſelben, Vie er ſie bei der Beſprechung der körperlichenViſionen entwickelte
Sehr beherzigenswert iſt die Mahnung de heiligen Johannes,die Cele 0  9 anſtatt nach Viſionen auszuſchauen, eifrig arbeiten

an threr Selbſtheiligung. „Man muß AQllen El anwenden, den
guten Geiſt In der Uebung Uter Werke bewahren, und muß alles,
Das 3zUum Dienfſte Gottes gehört, ſorgfältig n Tat und ében Qus
führen“ (II, 17) Noch kräftiger ſt die Mahnung des eiligen m
bezug auf myſtiſche Seelen: „Wir müſſen ſie anhalten, recht tief EeS
ſich einzuprägen, daß Eern mn der ebe verrichtetes Werk, 10 Ein ein⸗
ziger Liebesakt des Willens köſtlicher vor btt ſei als alle Viſionenund Offenbarungen (NB Viſionen und Offenbarungen, nicht Be
ſchauungsgnaden), die ſie vom Himmel erhalten können, nd daßviele Seelen, die nie Aehnliches erfahren aben, oft auf einer
Unvergleichlich höheren Ufe der Heiligkeit tehen als andere, welchevieéle Gaben empfangen“ (II, 22

eiſtige Erkenntniſſe Allen iſchen Gnaden, bei denen
irgendwie der „Sinn“ beteiligt iſt, iſt mißtrauen. Man darfnicht wünſchen, nicht Uchen und enn ſie von ott gegeben werden,
darf man ſich M daran hängen, ſondern muß abweiſen.Das iſt em Hauptgedanke Im myſtiſchen Lehrſyſtem des heiligenJohannes vom Kreuz. W'ĩ  *  C ES uUn aber Urit den geiſtigen Er
kenntniſſen beſchaulicher Seelen? Auch hier hat der Heilige eineeigene, trenge Auffaſſung Auch den geiſtigen Erkenntniſſen iſt nicht

trauen, enn irgendwie der „Sinn“ ſich dabei einſchleicht. Es
ind darum nur jene geiſtigen Erkenntniſſe anzunehmen und hochzuſchätzen, dunkel, allgemein ud Undeutlich ind, alſo jeneErkenntniſſe, E bei der „Beſchauung“ Iu dem Glauben und
durch den Glauhen verliehen verden (A II, 11 Wir müſſen darum
hier zunächſt die für viele ſcheinbar unlösliche rage beantworten,
was Johannes vom Kreuz Unter den dunklen, allgemeinen und
undeutlichen Erkenntniſſen erſteht ott hatte einſt 3ur heiligen
Thereſia geſagt: „Suche dich In mii  V. Sie bat thren Bruder Lauren⸗
tius, ihr agen, wie e dieſe Drte auffaſſe Dieſer Qute ſich
nicht, hier llein entſcheiden und bat drei andere, darunter auch
den heiligen Johannes vom reuz, um ihre Meinung ber dieſen
Satz Dieſe vier Männer übergaben ihre ſſung von dieſem
Worte ſchr der heiligen Thereſia und dieſe gab nun in einem
von OLüberſprudelnden Briefe ihr Urteil ber dieſe vier Arbeiten
ab Bei der Beſprechung der Arbeit des eiligen Johannes
reuz äßt erkennen, daß ſie die Eigentümlichkeiten dieſes Heiligen
b erkannt hatte. Einmal machte ſie ſich daß CEL
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hreit und weihamiig ſei und dann, daß Er gleich wieder auf
die höchſte Beſchauung beziehe Launig chreibt ſie „Gott befreie
mich von jenen geiſtreichen Leuten, E ohne Prüfung und ohne
ahl alles die höchſte Beſchauung urückführen wollen Dennoch
aber müſſ wir dem ater .hannes herzlich danken, daß

uns ſo 1 dargelegt hat, was wir ihn gar nicht frugen
Oettingen⸗Spielberg, Die heilige Thereſia, II, 349 ff.) Beim
heiligen Johannes hat tatſ III eines einen vollen Wert und
das iſt die höchſte Beſchauung in der I110 mystica. Die höchſte Be
ſchauung iſt aber, wie Philippus von der allerheiligſten Dreifaltigkeit
ganz Eſtimm und mit vollem Recht behauptet, die contemplatio
In caligine oder, wie der heilige Johannes ſich ausdrückt, die „dunkle
und allgemeine Beſchauung

Es gibt auch eine Beſchauung, ET dunkel noch all
gemein iſt Es iſt das die Beſchauung der einzelnen Vollkommen
heiten Gottes Johannes Ppricht arüber mit großer Wärme II. 26)
„Man hat da eine ſehr hohe Anſicht von einer ſeiner Eigenſchaften,
bald von ſeiner Allmacht, bald von ſeiner Stärke, bald von ſeiner
Güte, Süßigkeit w.“ Die „Berührungen“ der Seele AUrch
Gott, welche In dieſer Beſchauung ſich vollziehen, „kommen oft In
einem ſehr chwachen Grade vor  7 ＋2

Uuweilen ind ſie aber ſo irk
ſam und empfindlich, daß ſie nicht nur die éele, ondern auch den
eib beben machen.“ eſe ſtarken Berührungen „bereichern die
Cele ſo, daß nicht nur eine einzige erſelben inret  „ auf einmal
ewiſſe Unvollkommenheiten hinwegzuräumen, 8 ſie während
ihres ganzen bisherigen Lebenslaufes nicht vertilgen ermocht
atte, ondern ſie ird dadurch auch mit göttlichen Kräften und
Gaben überſchwenglich angefüllt. leſe Berührungen ind ergötzlich
und gießen in die Cele durch und durch eine Unbeſchreibliche
Liebeswonne, aß ſie meint, mit einer einzigen erſelben eten alle
Arbeiten und merzen thre Lebens, wenn ſie auch unzählbar
waren, mehr als viel belohnt. Sie ird Qavon auch ehr beherzt
und begierig, recht vieles Gottes willen leiden, daß ſie be
ſonderen Kummer hat, oft ſie bemerkt, daß ſie nicht viel eiden
gabe.“ „Da kann ſich der Teufel nicht einmiſchen, noch Aehn
E erſinnen Eine vortreffliche Sache kann der Teufel
auf keine Weiſe äuſchend nachmachen.“ Eben eéswegen darf und
Oll die eele Erkenntniſſe annehmen Y ſage auch nicht,
daß die (Cele bei dieſen Erfaſſungen wie bei anderen verweigernd,
negativ ſich verhalten 0  2 denn ſie ind ſelbſt ein Teil der Vereini⸗
gung, welcher wir der Seele eine nleitung geben wünſchen.“
Bei Beſprechung dieſer iſchen Gnaden chreibt nun der Heilige
den Satz, der für viele Eein Rätſel iſt „Dieſe göttlichen, ott ſelbſt
betreffenden Erkenntniſſe Aben nie Unterſcheidbares
ich 7. Dieſer Ausdruck iſt nicht gemeint, als nne die Cele nicht
die eine Vollkommenheit Gottes von der anderen unterſcheiden,

33*
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ſondern venn die Seele 2111 Vollkommenheit Gottes, B ſeine
Allmacht oder eine Ute Qu ⁰ wird ihr dieſe Vollkommenheit
als eln ein acher, rein geiſtiger Begri eingegoſſen, ſo daß ſiem dieſem einfachen Be riff NU „unterſcheiden“ kann, das
5t keine einzelnen Teile der N mit den Sinnen ahrnehmbares unterſcheiden kann. Eben deswegen kann aber auch, wie
Johannes gleichfalls bemerkt, die Seele das, VaSs ſie chaut, Mzkit Worten ausdrücken oder erklären.

Cben dieſer klaren Erkenntnis einzelner göttlicher Vollkommen
heiten gibt C8 nun aber noch eine „dunkle Und allgemeine Beſchauung“.Bei dieſer dunklen und allgemeinen Beſchauung ird die (CCle
von der Majeſtät ud Unendlichkeit Gottes ſo überfallen, daß ſie

geblendet iſt wie emn Menſch, welcher In die Sonne ſchauen
vollte — daher dunkle Beſchauung — und daß ſie In Gott nichteine einzelne Vollkommenheit Unterſcheiden kann, ondern nur die
unendliche und unbegreifliche 1 Gottes ſchaut daher all
gemeine Beſchauung oder undeutliche Beſchauung. Die (Ele wird
hier von der Unendlichkeit Gotte gleichſam erdrückt und kann infolge—deſſen auch mit ihren Seelenkräften nicht v ſich betätigen, ſondern
Ur paſſiv das Einwirken Gottes In ſich aufnehmen. Es iſt ihr Ote
einem Menſchen, ber welchen eine Mauer hereingefallen iſt und
der infolgedeſſen eine Glieder nich regen kann. Obwohl die
CelE hier in keine einzelnen Vollkommenheiten Unterſcheiden
kann, bekommt ſie doch von ott eine viel höhere Erkenntnis als benn
ſie einzelne Vollkommenheiten Gottes ſchaut; auch iſt die irkung
dieſer dunklen und allgemeinen Beſchauung auf die Sammlung In
Gott und das ſittliche Verhalten des Menſchen eine viel ſtärkere
als bei der anderen Beſchauungsart. Mit Recht wird darum die
dunkle Ud allgemeine Beſchauung als der höchſte rad der Be
ſchauungsgnaden bezeichnet. Dieſes Erdrücktwerden von Gotte  8
Unendlichkeit kann ſelbſtverſtändlich N immerwährend dauern,
ert 10 die Suspendierung der Seelenkräfte nicht eine immerwährende
ſein kann. Es hört darum gewöhnlich nach fünf oder zehn oder
15 Minuten, bisweilen auch erſt nach längerer Zeit vieder auf nd
ma der gewöhnlichen Beſchauung der göttlichen Vollkommenheiten
Platz So Tklärt ſich die allerdings nur elativ richtige Aeußerung
mancher myſtiſcher Schriftſteller, der höchſte 9——1 der Beſchauung
könne nicht immer dauern. Es iſt das N gemeint, Dte manche
ES verkehrt auffaſſen, als ob die Beſchauung ſe nich immer—⸗
während ſein önne oder al ob die Unio mystica Unterbrechungen
erleide, ſondern EeS Oll damit nur geſagt ſein, daß das Erdrücktwerden
von ott I der dunklen nd allgemeinen Beſchauung nicht immer
dauere.

— ———  1) Der hei Alfons (Praxis Confessarii 132 und 135 die
Unkle und allgemeine E contemplatio negativa Uun. die andere
Contemplatio affirmativa.
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Bei weiter vorgeſchrittenen Seelen II ein Zuſtand ein, den
vielleicht folgendermaßen kennzeichnen kann. Wenn die Cele

m der Unklen Beſchauung eine Zeitlang von btt überwältigtwurde, hören die Seelenkräfte auf, bloß empfangend 3u ſein Ud
werden vieder ſelbſttätig; die CCle kann ihren irdiſchen Gedanken
und Beſchäftigungen wieder ungehindert nachgehen und ſie erkennt
n der Beſchauung wieder die einzelnen Vollkommenheiten. Gottes
ud den trinitariſchen Prozeß Zugleich bleiht aber das, was ſie Iu
der Uuntlen Beſchauung erkannte, wie ein bleibender Beſitz threrSeele eingepräg oder eingedrückt, ſo daß alſo mMn gewiſſem Sinne
die beiden Beſchauungsarten nebeneinander In der Cele ſich vor
inden. Nach einiger Zeit wird die Cele Aaberma von ott über⸗
wältigt, wobei das Schauen der einzelnen Vollkommenheiten Hottes
nd des trinitariſchen Prozeſſes wieder aufhört und die (Cele irdiſchenGedanken M nachhängen kann. In dieſem Zuſtande iſt alſo da
Erdrücktwerden von ott und die poſitive Beſchauung etwas Wechſelndes, die dunkle, negative Beſchauung el Die mn Beſitzgegebenes bleibend, jedoch ſo, daß: mit jedem neuen Erdrücktwerden
der 4 der andauernden, Unklen Beſchauung ſtärker vir

Nachdem Ur In dieſen Ausführungen jene rein geiſtigen Er
kenntniſſe kennen gelern haben, welche die (Cele nach dem heiligenJohannes als er ud Ungefährlich annehmen kann und holl, vberden
wir die Stellungnahme des Heiligen 3 den anderen geiſtigen Er
kenntniſſen ſſer verſtehen. Es Immen hier n Betracht: Inte

1＋lektuelle Viſionen körperlicher Dinge. 2 Das Erkennen verborgenerDinge ud Da Erkennen zukünftiger Dinge

X  X  5ntellektuelle Viſionen körperlicher Dinge (II, 24).zohannes Kreuz iſt der Meinung, die Viſionen unkörperlicher
Subſtanzen, Vte B das wirkliche Schauen eines Engels oder
einer menſchlichen Seele, ſeien ſehr ſelten; das Schauen rein
geiſtiger Subſtanzen Iu ihrer Wirklichkeit ehöre nicht dem gegenwärtigen Leben an „Noch weniger gehört die Anſchauung der
Weſenheit Gottes für dieſes Leben.“ Dagegen vertritt Johannes

Kreuz die Auffaſſung, daß man „ſämtliche körperlichen Dinge,die M Himmel und auf Erden ſind“, In rein geiſtigen Viſionen ſchauenönne. „Wie die Augen leibliche Dinge durch das natürliche Lichtſehen, ieht die Cele innerlich Urd den Verſtand mittels eines
Lichtes, welches auf übernatürliche Weiſe entſpringt, eben dieſelbennatürlichen Dinge Ud andere, die IIl. Der Unterſchied iſtIn der Art 3U Denn die geiſtigen oder intellektuellen vollziehenſich viel klarer und feiner al die körperlichen (Viſionen) Die 9Eſchauten Dinge können gegenwärtig oder abweſend ſein Cl dieſengeiſtigen Viſionen iſt Es, als bvenn eine ſehr lichtvolle Türe ſich
ffnete und die CelE In Unterbrechungen twas wie einen dahin⸗fahrenden Blitz ſähe“ „Manchma bleiht ihr das mit dem Geiſte
II jenem Licht Geſehene ⁰ eingedrückt, daß ſie Es, o oft ſie
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erleuchtet, Guſwevt wie vorher in ihrem Inneren ſieht.“
„Jene Formen der geſehenen inge weichen In der Folgezeit nie
gänzlich von der Seele.“

Die Wirkungen dieſer geiſtigen Viſionen beſchreibt Johannes
mit den Worten: „Die Wirkungen, 2 leſe Viſionen in der
Cele hervorrufen, ind Ruhe, Erleuchtung, Wonne nach Art der
himmliſchen Glorie, Lieblichkeit, einheit, iebe, emut, eine
Geneigtheit ott und eine Erhebung des Geiſtes ihm, bei
dem einen mehr, bei dem andern weniger, nach der Faſſungskraft
des Geiſtes, welcher die abe empfäng oder wie ott will.“

Da nach der ganzen Auffaſſung der ſcholaſtiſchen Theologie der
Teufel nicht unmittelbar auf den Intellekt einwirken kann, kann EL
auch In der Cele keine ntellektuellen iſionen hervorbringen.
Johannes meint aber Teufel könne „durch ein gewiſſes natür
liches Licht“ „mit H der Phantaſie“ Bilder m der Cele hervor⸗
rufen, 2 den ntellektuellen Viſionen ähnlich eien. Er beruft
ſich hiebei auf dieVmancher Theologen, welche behaupten,
der Teufel habe auf leſeé Weiſe dem Heiland bei der Verſuchung
auf dem erge „alle Cl der nd ihre Herrlichkeit“ (Matth
4, 8 ezeigt. Johannes Tklärt aber, daß die Wirkungen der E  en,
Utellektuellen Viſionen ſehr verſchieden Eten von den Wirkungen
der teufliſchen iſionen. Da alle Einwirkungen des Teufels auf
myſtiſche Seéelen ahnliche irkungen hervorbringen wie ſie Johannes
hier beſchreibt, ſo ſeien enne Worte hier angeführt: „Die teufli  N
Viſionen führen, man QAbet mit ott vertraulich umgehen
N Trockenheit des Geiſ

＋

1

Es mn die CEle ein und eine geheime
Neigung, ſich ſe hochzuachten. Sie reizen au dazu, daß mal

annehme ud großen Wert darauf lege nd laſſen durchaus
keine Zartheit der CEmu und göttlichen Liehe zurück Selbſt die
Formen der teufliſchen iſionen werden der Celeé nicht mit jener
lieblichen und ergötzlichen Klarheit wie bei den göttlichen eingedrückt.
Ste dauern auch nicht ſo ange an und werden von der Cele bald
wieder gleichſam weggewiſcht, wenn ſie nicht etwa ſe einen hohen
Wert darauf legt Denn da (wirkt ihre Eer  ätzung n von
ſe ſo viel, daß ſie natürlicherweiſe länger daran en Dieſes
9 aber gar trocken Uund ohne Geſchmack Sie bringen auch,
wenn man ſich threr erinnert, nicht jene Wirkungen der emu ud
Liehe hervor, wie die 9 Viſionen.“ CL den intellektuellenWas das Verhalten der CelE gegenů
Viſionen betri ſo verlangt hier der heilige Johannes nicht, daß
die CEle ſich dagegen wehre und ſie mit CT Gewalt zurückweiſe,
Die EL das bei den Phantaſieviſionen verlangt, aber EL hält ES
notwendig, daß die CEle ſich hier „negativ“ verhalte, keinen
2 auf dieſe Viſionen lege und dieſe Viſionen nicht wie n einer
Schatzkammer bei ſich aufbewahren Einmal ſchützt ſich die
Cele ⁰ Vor Täuſchung Ud dann wird ſie nicht auf dem Wege zu



aufgehalten. „Dieſe Viſionen, In—ofern ſie Anſchauungen von
Geſchöpfen ſind, können dem Erſtan nicht als ächſtes Mittel zurVereinigung mit ott dienen.“ Die Cele macht uur dann Fortſchritte auf dem Wege Gott, wenn ſie beſtändig „die geiſtigeNacktheit“, „die geiſtliche Armut“, „das CEr⸗ und Ledigſein“ von
en Geſchöpfen Uſtrebt Bemerkenswert iſt noch die Bemerkungdes Heiligen: Wenn die (Cele ſich nicht an die geiſtigen Viſionenhängt, ſo hindern ſie die Celeé nicht mM Fortſchritt, auch enn „ſortwährend“ olche geiſtige iſionen ihr vorgeſte werden

Das Erkennen verborgener Dinge (I, 20) „Voll'
kommene. oder doch wenigſtens auf dem Wege 3zUl Vollkommenheit
chon eit geförderte Perſonen empfangen oft en olches Licht,daß ſie von gegenwärtigen und abweſenden Dingen genaue Kenntnis
gaben.“ Solche Perſonen erkennen alſo, vas mn der CelE anderer
Perſonen, die ihnen gegenwärtig ſind, vorgeht oder vaSs 0

eſende
Perſonen reden und tun „Eine Erkenntnis hat die Eigenſchaft,daß ſie ſich der Cele un ihr Innerſtes feſt eindrückt, ohne daß jemand
etwas ihr geſagt Erkenntniſſe hat aber die Seele
M allzeit und nicht von allem, vas ſie —0 wiſſ r ſonderndieſe Erkenntniſſe hängen von ott ab Die Cele kann m.
ſowei haben, als btt ſie ihr gewährt.

n einer Anweiſung, te mall ſich ſolchen Erkenntniſſen geégen⸗über verhalten ſoll, iſt Johannes womöglich noch ſtrenger als un
ſeinen Anforderungen bezüglich der Phantaſieviſionen. Iuma
bringen olche Erkenntniſſe der Cele bezüglich ihres geiſtlichen Fortſchrittes „nur einen ſehr Unbedeutenden Nutzen“ d dann iſt hierein Gebiet, mn welchem „die Fallſtricke und Schelmereien des Teufelsins Unglaubliche ehen“ Wenn die (CEle hier nicht ſehr emütig
und beherzt iſt, ird ſie tauſendmal vom Teufel getäu Johannes
erwei da beſonders auf die älle, da eine Céele glaubt, den Seelen
zuſtand anderer als ſchlimm erkennen. Hier weiß der Teufel große
Verwirrung und viele Sünden gegen das fünfte und achte Gebot
3u bewirken. Johannes chreibt da den bemerkenswerten Satz „Wir
haben N dieſer Hinſicht manche betrübende Erfahrung gema
Demgemäß darf die Cele bei olchen Dingen ſich n keiner Elſe
aufhalten und Oll ſie In keiner Weiſe wünſchen ＋V2

abet gebe
ſeinem Beichtvater immer von 4 Rechenſchaft und ehorche dem⸗
ſelben treu In allen Stücken.“ Die Cele muß dem Beichtvater hier
folgen „Ohne Widerrede“, auch wenn der Befehl des Bei  ater
mit dem, was die Cele übernatürlich rkannt Aben will, „noch ˙
ſehr um Widerſpruch teht“ Hier ſei die Bemerkung geſtattet, daß
bei dieſem Erkennen verborgener Zuſtände und entfernter reigniſſe
nicht gerade der Teufel beteiligt ſein muß; hier ſpielt auch das heut
zutage viel behandelte, aber durchaus noch nicht geklärte Kapitel
des „Fernſehens“ eine große, aber
N  10 14 nur natürlich 3U erklärende



518
Das Erkennen zukünftiger Dinge (IX  1. bis 22— und

II. 27 Johannes chreibt (IA, 270 „Oft ſchon hat ott gewiſſen
Perſonen ihr Lebensende niit Beſtimmtheit kundgetan und ihnen

voraus entdeckt, velche Trübſale ſie 3 leiden aben, was
ferner dieſer oder jener Perſon, dieſem oder jenem Reich bevorſtehen
ud ſicher eintreffen ſollte Dieſe Offenbarungen zukünftiger inge
verden In erſelben Weiſe der Cele eingedrückt wie die rtenn
niſſe verborgener Seelenzuſtände oder n der Ferne ſich vollziehender
Ereigniſſe. Selten geſchehen ſie aber Iu rein geiſtiger Weiſe, „meiſten
C vollziehen ſich olche Offenbarungen durch Worte, Viſionen und
Gleichniſſe“, alſo mittels ſinnlicher Erkenntnisbilder. EN deswegen
kann aber auch der Teufel olche „Offenbarungen“ vorgaukeln ud
EL tut ES bereitwillig und ſo geſchickt, daß Johannes ſagt „Der
Teufel pflegt, m ſolche „Offenbarungen?' recht tief bis zuL Ueber
zeugun einzudrücken, ⁰ Anſtrengungen machen, daß nach
meinem Dafürhalten derjenige, der ſie nicht erſchmäht, unmöglich
dem Betrug ausweichen kann. Bei den meiſten derſelben wird man
getäuſch groß iſt ihre Wahrſcheinlichkeit und ar rückt
der Feind ein. Er häuft E teleé den Efd in Anſpruch nehmende
Scheinbarkeiten zuſammen und drückt dem Sinn ud der Ein⸗
bildungskraft tief ein, daß die bedauernswerte Seele meint, ſie
müßten Urchaus zutreffen. Wenn. ſie nicht hervorragend demütig
iſt, wird ſich kaum von ihrem Wahne losreißen und von dem
Gegenteil ſich überzeugen laſſer

Es kann aber eine eele, auch die Offenbarungen 9  0
ſicher von kommen, dennoch ich ſelber täuſchen, indem die
Offenbarungen Gottes verkehrt auslegt. Johannes pricht ſich hierüber
ſehr weitläufig Qus (II, 18 bis 22) Einmal kann man den Wortlaut
der Offenbarung ſehr leicht falſch auffaſſen Johannes Uhr hier
verſchiedene Beiſpiele Aus der Heiligen Schrift an btt agte zum
Beiſpiel Abraham: 7555 will  8— dir dieſes Land geben.“ Und doch
ſollte nicht Abraham ſe da Land der Verheißung bekommen,
ſondern erſt ſeine Nachkommen und dieſe erſt nach 400 zahren
Zu akob agte 0 als Im egriffe war, nach Aegypten 3u
ziehen: „Fürchte dich nicht, X  akob! Vi lit dir dort hinabziehen
d dich von dort heraufführen, venn du zurückkehrſt.“ akob kam
aber lebendig Qus Aegypten zurück Er hätte ſich alſo getäuſcht,
benn die Offenbarung Gottes ˙ aufgefaßt hätte. Johannes fügt
dann Aus eigenem Eein Beiſpie bei mne er bedrückte ud ver
folgte Perſon klagte Gott ihr Leid und prach ihr werde
dich von all dem befreien. Die Perſon meinte, werde ihr zum
Sieg verhelfen und ſie In dieſem Leben von ihren Leiden befreien.
ott aber meinte EeS anders Die Perſon geht Iu ihrem Elend 3
grunde und wird befreit von allem, aber durch den Tod Man kann
ſich bei den wirklichen Offenbarungen Gottes aber auch deswegen
täuſchen, weil dieſelben

1 vielfach ſind. So namentlich Dro
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hungen. ott droht, daß Ninive In Tagen zugrunde gehe Weil
aher die Stadt Buße tut, verſchont btt ſie Johannes chließtdaraus „Man hat alſo einen run auf dergleichen Offenbarungenich erlaſſen und ſich darin ⁰ wie ſie verſtanden hat, feſtzulegen, ondern man Oll ſich NUr auf den Glauben tützen“ (II, 20)

In einem eigenen Kapitel (II, 2¹ wendet ich Johannesjene, welche die Offenbarung verborgener und zukünftiger Dinge
von btt direkt verlangen. Er ſagt, daß das nicht ohne Sünde 9Ekönne. —5 ehe nicht ein, wie eine eele, die außerordentliche inge wünſcht, von einer unde  7 wenigſtens von einer
läßlichen Sünde freigeſprochen werden kann, ſi da auch In
der beſten ſicht tun und mn der Vollkommenheit ES chon weit
gebracht haben. Da nämliche Irteil rlaube ich Ur ber den, der
olche Dinge ſuchen und arüber Fragen 3u ſtellen befiehlt oder
auch NUr un ein ſolches Benehmen einwilligt.“ 8 Grund gibt EL
An, daß dergleichen Anfragen bei btt durchaus nicht notwendigſind. „Wir haben die natürliche Vernunft, das Geſetz und die Lehrede Evangeliums und nach dieſen kann die (Cele genug geleiteund geführt werden. E kommt keine Schwierigkeit, kein dringendesAnliegen vor, dem man nicht durch die genannten Mittel begegnenkönnte E bleiht Uuns In unſeren ſämtlichen Anliegen, Trübſalenund Schwierigkeiten kein beſſeres IUd ſichereres ittel übrig als
da d die Hoffnung auf Gott, velcher durch beliebige Mittel
für n5 Vorſorge reffen wird.“ anz beſonders aber iſt die ganzeSeelenverfaſſung einer Perſon, welche Infragen an ſtellt,derart, daß ott einer ſolchen Seele unbeding zürnen nuß Johannesagt hierüber: „Anmaßung, Vorwitz, ein Keim der Hoffart, die
Wurzel und der Grund eitler Ruhmredigkeit, die Verachtung göttlicher inge und Och viele andere Uebel iegen darin verborgen.Schon ſehr lele Menſchen ſind mn dieſelben geſtürzt. Sie reizendadurch ſehr zum orn, daß ſie 11 Irrtum und Betrugfallen, ihren Eel verfinſtern, von dem rechten, geordneten egeabweichen ließ und dafür ihren Phantaſien und Eitelkeiten Spiel—

gewährte.“ Beherzigenswert iſt auch der Satz de Heiligen:„Bisweilen kommt EeS mit dieſem Unfug ſo weit, daß nan ſicheiner ſolchen Täuſchung gar nicht mehr loswinden kann, venn man
auch offenbare Kennzeichen hat ud ſich davon überzeugt, daßkein Uter Geiſt hier im Spiele hlu folgt.)

Ein modernes großes iſſions⸗ und Predigtwerk.
Von Franz QAMITIU 88 Iu 718
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